Fachseminar „Geschichten, die bewegen bei intenationalen Jugendbegegnungen“

7.-10. Juli 2021 Bedlewo bei Poznan / Polen
Die Weiterbildung „Stories that Move“ fand in der Zeit vom 7. bis 10. Juli 2021 im polnischen Bedlewo bei Poznan statt. Die Weiterbildung war schon lange geplant gewesen, musste allerdings aufgrund der Corona-Pandemie immer wieder verschoben werden. 

Ich nahm als Vorsitzende des Bunds Deutscher Katholischer Jugend im Kreisverband Olpe (BDKJ Olpe) an der Fortbildung teil, um mich über die Methode „Stories that Move“ zu informieren. Ich war jahrelang Gruppenleiterin in der kirchlichen Jugend und organisiere aktuell ehrenamtlich Weiterbildungstage und -kurse für Ehrenamtliche in der Jugendverbandsarbeit in meinem Heimatort Olpe. Aufgrund des Studiums bin ich nach Potsdam umgezogen, wo ich mich in einem Gemeinschaftsgarten und als Wohnheimstutorin ehrenamtlich engagiere. Ich möchte einen deutsch-polnischen Austausch oder eine Gedenkstättenfahrt organisieren. Dabei ist mir noch nicht klar, ob ich mit einer Gruppe als Olpe oder aus Potsdam fahren möchte.

Zu Beginn der Weiterbildung herrschte eine angespannte Stimmung. Einige Teilnehmende kannten sich bereits aus vorherigen Sprachkursen oder anderen deutsch-polnischen Weiterbildungen. Ein Großteil des Kurses musste sich erst kennenlernen, bevor eine vertraute Atmosphäre entstehen konnte. Die „Maskenfrage“ schränkte den sorglosen Umgang der Teilnehmenden miteinander zunächst ein. Man befürchtete, andere könnten sich durch den eigenen Umgang mit der „Maskenfrage“ unwohl fühlen. Nach einigen Stunden zeigte sich jedoch, dass die Grundlage für eine inspirierende Weiterbildung trotz der Corona-Pandemie gelegt war.

Der Anreisetag wurde zum allgemeinen Kennenlernen und Ankommen genutzt. Ich war dafür sehr dankbar, weil ich anfangs mit der Anzahl der Teilnehmenden und mit dem Smalltalk überfordert war. Ich musste erst wieder lernen, in einer Gruppe zu kommunizieren und ins Gespräch zu kommen. 

Am zweiten Tag lernten wir uns als Gruppe besser kennen und teilten persönliche Erfahrungen und Eindrücke in einer „Sternengalaxie“. Meiner Wahrnehmung nach trug das zu einem guten Miteinander bei. Der Ausflug nach Poznan war eine schöne Abwechslung zum Input am Morgen. Die Aufteilung in Gruppen sorgte dafür, dass sich einzelne Teilnehmende besser kennenlernen konnten. Ich hatte Zeit, um mit meiner Gruppe zu sprechen und gemeinsam die Stadt zu erkunden. Ich konnte aber auch alleine die Dinge machen, die mich interessiert haben. Diese Mischung war sehr gut.

Der dritte Tag war anstrengender als die anderen. Wir haben die Methode „Stories that Move“ kennengelernt und selbst ausprobiert. Durch die Möglichkeit, selbst aktiv zu werden, war die Seminareinheit kurzweilig. Nach der Pause ging es dann mit dem für mich emotional schwierigsten Teil weiter, in dem wir uns Videos mit individuellen Lebenswegen ansahen, stereotypische Werbungen analysierten und über persönliche Erfahrungen sprachen. Ich empfand Scham bei der Diskussion über gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit. Ich fühlte mich teilweise unwohl, weil besonders die älteren Teilnehmenden einen unsensiblen Umgang mit ihrer Sprache in Bezug auf Rassismus hatten und beispielsweise nicht die Bezeichnungen nutzten, mit denen Menschengruppen bezeichnet werden wollten, z.B. PoC. Mir ist auch aufgefallen, dass unsere Gruppe nicht wirklich divers war. Trotzdem haben wir über Menschen mit Rassismuserfahrungen gesprochen, anstatt mit ihnen. 
Ich fühlte mich am Nachmittag müde und ausgelaugt. Ich konnte dem Vortrag über das DPJW und die Fördermittel nicht richtig folgen. Ich hatte abends die Möglichkeit, einen Spaziergang zu machen und über den Tag nachzudenken. Abends nahm ich an den Gemeinschaftsaktivtäten teil, die von anderen Teilnehmenden vorbereitet wurden. Selbstverteidigung und gemeinsames Tanzen waren ein schöner Abschluss des Tages. 

Der vierte und letzte Tag war geprägt von den Abreisevorbereitungen und Feedback an die Referierenden. Ich blicke mit einem lachenden und einem weinenden Auge auf die Weiterbildung zurück. Ich finde die Methode „Stories that Move“ sehr interessant und gut vorbereitet. Jedoch arbeite ich nicht mit Schüler*innen, sondern mit jungen Erwachsenen und auch mit älteren Ehrenamtlichen (weil sie Zeit für freiwilliges Engagement haben). Ich muss erst prüfen, inwiefern ich die Methode selbst anwenden kann, die ich eher für den Schulunterricht geeignet sehe. Ich nehme allerdings die Methode zur Selbstreflexion mit und die Idee, im Präsenzaustausch die Digitalisierung und neue Medien zu nutzen, um mit Teilnehmenden zu interagieren (vor allem der Whatsapp-Chat und die Abschlusspräsentation). Ich bin inspiriert vom Tatendrang und Engagement der anderen Teilnehmenden, mit denen ich mich im Nachgang austauschen werde. Ein konkretes „Projekt“ wird sein, Audiodateien für eine polnische Grundschule aufzunehmen, die im Sprachunterricht genutzt werden können. Die Hilfsbereitschaft und Offenheit der anderen Teilnehmenden hat mich sehr berührt. Ich hoffe, an einem weiteren Seminar teilnehmen zu können.
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